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Bekanntmachung.
In einzelnen Gegenden des hieſigen Kreiſes

haben ſich in dieſem Frühjahr wieder die
Wucherblume (chrysanthemum- segetum) und
das Frühlingskreuzkraut (senecio vernalis)]be-
merkbar gemacht. Dieſes kulturſchädliche
Unkraut iſt durch ſeine ſtarke Vermehrung
ſehr gefährlich und ſeine energiſche Bekämpfung
daher geboten.

Allen Beteiligten wird unter Bezugnahme
auf g. 25 der Polizei Verordnung des Herrn
Regierungs- Präſidenten vom 31. März 1884
(Amtsbl. S. 191) zur Pflicht gemacht, ihr
Augenmerk auf das Vorkommen der genannten
Pflanzen zu richten und ſich die Vertilgung
derſelben angelegen ſein zu laſſen, andernfalls
ſie ſich der Beſtrafung auf Grund des 8 27 der
vorgenannten Polizeiverordnung Geldſtrafe
bis zu 150 M. oder entſprechende Haft
ausſetzen und außerdem zu gewärtigen
haben, daß die Vertilgung auf ihre Koſten be-
wirkt wird.

Die Ortspolizeibehörden werden erſucht, für
die Befolgung dieſer Bekanntmachnng zu
ſorgen und in der Vertilgung des genannten
Unkrautes ſäumige Ackerbeſitzer, Nutznießer
oder ſonſtige Verpflichtete unnachſichtig zur
Beſtrafung zu bringen eventl. auf deren
Koſten die Vertilgung bewirken zu laſſen.

Merſeburg, den 8. Mai 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Komitee des Stettiner Pferdemarktes zu
Stettin die Erlaubnis erteilt, in dieſem
Jahre eine öffentliche Verloſung von Pferden,
Wagen und anderen Gegenſtänden zu veran
ſtalten und die Loſe in der ganzen Monarchie
zu vertreiben.

Es ſollen 600 000 Loſe zu je 50 Pfg. aus
gegeben werden und 4304 Gewinne im Ge-
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Erzählung von A. R.
(18. Fortſetzung.)

„Sie haben recht,“ entgegnete ſie tief be-
wegt, „dieſer Zeit Leiden ſind nicht wert der
ewigen Seligkeit!“

Jhre Stimme verſante ihr faſt. Es war
ihr feierlich zu Mute in dieſem Kranken-
zimmer, ſie meinte die Ruhe Gottes zu ſpüren.

„Jch freute mich ſo, als Sie kamen und
deutſch ſprachen,“ begann plötzlich der Alte
wieder. „Jch bin auch ein Deutſcher, aber
nun ſchon faſt 40 Jahre hier

Sie ließ ſich von ſeiner Heimat erzählen,
und dann las ſie auf ſeinen Wunſch den
42. Pſalm.

„Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer,
ſo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir

Sie las ganz bis zu Ende.
Ob Rudi Keller auch zuhörte? Ob ſeine

friedloſe, gequälte Seele für keinen Troſt
empfänglich war

Er hatte das Geſicht zur Wand gekehrt
und ſchien zu ſchlafen! Magdalene ging,
als ſie geendet, leiſe hinaus, nachdem ſie
ihrem alten Freunde noch freundlich zuge
nickt hatte. Auch den beiden Kranken, welche
außer Rudi und dem Greiſe in dieſem Zimmer
lagen, ihres bedenklichen Zuſtandes wegen
abgeſondert von dem größern Saal, ſagte
das junge Mädchen einen herzlichen Abſchieds
Fut und ſie erwiderten ihn mit dankbaren

licken. Er allein, um deſſen willen ſie ge

Ein verlorener Sohn.
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Beilagen nach Uebereinkun

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 12. Mai 1905.

ſamtwerte von 135 000 Mark zur Ausſpielung
gelangen.

Merſeburg, den 8. Mai 1905.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Die diesjährige Grasnutzung auf der Obſt-

plantage hinter der Gehölzſchule am Klauſen-
tor und die dergleichen an dem Abhange des
früher Burkhardt'ſchen Grundſtücks vor dem
Klauſentor, ſoll am

Sonnabend, den 13. Mai er.,
vormittags 10 Uhr

im unteren Rathausſaale öffentlich verpachtet

werden. (1022Merſeburg, den 9. Mai 1905.
Die Oekonomie-Deputation.

Die Lehren der Sozialdemokratie.
Vor Jahren gingen die Sozialdemokraten

eifrigſt mit dem „ehernen Lohngeſetz“ hauſieren
Das heißt, ſie predigten fortwährend der
Arbeiter kann niemals mehr an Einkommen
erringen, als zu ſeinem Lebensunterhalte ge-
hört. So hatte es ihr Führer Laſſalle gelehrt,
und die große Maſſe der „Genoſſen“ redete
es gedankenlos nach. Allmählich aber zog
das „eherne Lohngeſetz“ nicht mehr! Wer
ſich nur einigermaßen in der Welt umſah,
merkte denn doch gar bald, daß viele Arbeiter
mehr erwarben, als nur gerade zu des Lebens
Notdurft und Nahrung gehört. Auch ſah
man viele durch Fleiß, Sparſamkeit und
Ordnung aus der Klaſſe der Beſitzloſen in
diejenige der Beſitzenden aufſteigen. Da
wurden die Leute ſtutzig. Als aber das die
Sozialdemokraten merkten, ließen ſie die Lehre
vom „ehernen Lohngeſetze“ ſchleunigſt fallen.
Auf d m ſozialdemokratiſchen Parteitage zu
Erfurt im Jahre 1891 wurde dieſelbe öffent-
lich für falſch erklärt. Nun aber mußte Erſatz
für die Agitation geſchafft werden, und er
wurde geſchafft. Es tauchten eine ganze

daß ſie ging. Aber ſie wollte wiederkommen,
ja ſie wußte ja jetzt, daß einer wenigſtens
ſich freute, wenn ſie kam.

Rudi hatte nicht geſchlafen, als Magdalene
die Baracke verließ. Jedes Wort hatte er
vernommen, was ſie geleſen und mit dem
alten Mann gewechſelt hatte. Aber es war
ein ſolcher Aufruhr in ſeiner Seele, daß er
nicht ſprechen konnte. Manchmal meinte er,
er müſſe den Verſtand verlieren! Und am
Ende wäre das auch nicht das Schlimmſte.
Beſſer ohne Bewußtſein daliegen, als mit
klarem Geiſte gefeſſelt ſein, ein hilfloſer, von
andern abhängiger Krüppel.

Manche Stunde in den oft ganz ſchlaf-
loſen Nächten glaubte er die Stimme jenes
Arztes wieder zu hören, der damals, als er
das Unglück gehabt hatte, den Ausſpruch tat:
„Gelähmt bis zu den Hüften wird er wohl
zeitlebens bleiben

Man hatte ihn bewußtlos geglaubt, er aber
hatte ſeinen Urteilsſpruch gehört und ver-
ſtanden. Und nun klangen die grauſamen
Worte immer noch in ſeinem Herzen wieder.
Er mußte ſie zuweilen vor ſich hin ſagen,
automatenhaft. Sie hatten ſich förmlich ein
gebohrt in ſein verzweifeltes Gemüt. Sie,
die junge, reizende Dame, hatte ihm geſagt:
„Beten Sie!“ Ach, hätte er's nur gekonnt!
Wie lieb und freundlich war ſie geweſen, wie
ſanft ihre Stimme! Sie hatte ihm erzählt,
daß ſie Martin kenne, und ihre ſchönen Augen
hatten geleuchtet bei ihren Worten.

kommen war, ſchien es nicht zu bemerken,

Reihe anderer Lehren auf, die alle unterein-
ander zuſammenhängenundallegleichfalſchſind.

Eine dieſer Lehren lautet: „Verelendung
der Maſſen Die Maſſen, ſo lehrten noch
bis vor kurzem einmütig alle Führer des
Umſturzes, verelenden immer mehr und mehr.
Auch dieſe Behauptung verſtößt, wie ſelbſt
der verſtorbene ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schönlank ſeiner Zeit eingeſtanden hat, gegen
die ſimplen Tatſachen der Statiſtik. Wie
ſehr in der letzten Zeit die Löhne der Ar-
beiterbevölkerung geſtiegen ſind, ergiebt ſich
beiſpielsweiſe aus einem Vergleiche der Wochen
beiträge, die in den einzelnen Jahren auf
die verſchiedenen Lohnklaſſen der Jnvaliden-
Verſicherung gefallen ſind. Jm Jahre 1900
kamen von 1000 Wochenbeiträgen auf die
erſte, d. h. alſo niedrigſte Lohnklaſſe 177,
auf die zweite 324, auf die dritte 243, auf
die vierte 161 und auf die fünfte 95. Von
da ab verminderten ſich ſtetig die auf di
beiden niedrigſten Lohnklaſſen entfallenden
Wochenbeiträge, während die auf die drei
höchſten entfallenden ebenſo ſtändig geſtiegen
ſind. Jm Jahre 1903 hatte ſich das Ver-
hältnis ſo geſtaltet, daß auf die niedrigſte
Lohnklaſſe 137, auf die nächſtniedrige 307,
auf die dritte 262, auf die vierte 175 und
auf die fünfte, alſo höchſte, 119 entfielen.
Beſonders ſtark iſt demnach die Steigerung
bei der höchſten Lohnklaſſe geweſen. Die
ſozialdemokratiſche Behauptung von der an-
geblichen Verelendung der Maſſen wird durch
ſolche und ähnliche Zahlen aufs ſchlagendſte
widerlegt.

Flugs aber iſt die Sozialdemokratie mit
einer anderen Redensart bei der Hand. Die-
ſelbe lautet: „Der Mittelſtand verſchwindet!“
Auch das iſt eine Legende, die durch die
beiden einzigen bisher ſtattgehabten allge-
meinen Berufszählungen in Deutſchland, die
von 1882 und 1905, gründlich zerſtört
werden. Die mittleren Bauern mit einem
Beſitze von 5--50 ha haben ſich in dem

O der glückliche Martin! Der hat alles.
Ja jedes Glück der Erde fiel ihm zu. Und
er Nur einen Wunſch hatte er, nur eine
Sehnſucht den Tod!

Seine Wohltäter, die guten Mortons,
kamen und ſaßen an ſeinem Lager. Rudi
freute ſich kaum, er hatte auf ihre freundliche
Teilnahme nur eine Antwort: „Hätten Sie
mich doch nie gerettet, damals!“

„Lieber Freund, verſündigen Sie ſich nicht!“
hatte Morton geſagt. „Es iſt wahr, Gott
nimmt Sie in eine harte Schule, und dennoch
hat er Gedanken des Friedens über Sie!“

Da lächelte der Kranke bitter.
„Gott hat mich verſtoßen,“ ſagte er dumpf,

„ich wollte mich ja beſſern, aber er machte
mich zum Krüppel!“

Frau Morton weinte, als ſie mit ihrem
Mann fortging.

„Jch kann auch den Herrgott nicht ver
ſtehen,“ flüſterte ſie.

„Wer könnte das jemals?“ gab er zurück,
„ich gebe die Hoffnung nicht auf um Keller.
Haſt Du nicht gehört, daß er Gott nannte?
Früher glaubte er ja nur an ein blindes
Schickſal

Eines Tages, als Magdalene wieder den
Krankenſaal betrat, war das Bett des alten
Mannes leer. Sie blieb erſchrocken ſtehen.

„Vater Tadden iſt geſtern geſtorben,“ ſagte
der Nachbar des Alten, „er ließ Fräulein noch
grüßen

„O wäre ich doch hier geweſen,“ ſagte ſie

Land.

145. Jahrgang.

Zeitraume von 1882-1895 um 46--47 000,
die kleinen mit einem Beſitze von 2-5 ha
um 26--29000 vermehrt. Handwerksmeiſter
aber gab es in Deutſchland 1861 1 Million,
1895 300000 mehr. Dieſe Zahlen beweiſen,
daß wir von der Aufſaugung des Kleinbe-
triebes durch den Großbetrieb noch weit ent-
fernt ſind. Mag der Mittelſtand in der
Gegenwart auch ſchwer zu kämpfen haben,
von einem Verſchwinden desſelben kann doch
noch lange nicht die Rede ſein. Deutſchland
beſitzt vielmehr noch einen kraftvollen Mittel
ſtand.

Die Sozialdemokratie will Neid und Haß
ſäen. Deshalb lehrt ſie weiter: „Jn den
Händen weniger haben ſich die Güter der
Erde angehäuft, Eigentum iſt Fremdtum ge-
worden.“ Welch eine Lüge! Jn Preußen
allein betrug im Jahre 1902 die Zahl der im Um
laufe befindlichen Sparkaſſenbücher9, 4 Millionen.

Sind die Jnhaber dieſer Sparkaſſenbücher
nicht alles Leute mit Eigentum? Und das

in den preußiſchen Sparkaſſen hinterlegte
Eigentum bezifferte ſich am Schluſſe des
Rechnungsjahres 1902 auf 6,7 Milliarden
Mark und iſt doch nur ein winziger Beſtand-
teil des Geſamtvermögens der Nation. Dieſem
Geſamtvermögen gegenüber fällt der Beſitz
der wenigen Millionäre faſt gar nicht ins
Gewicht. Was wollen die paar 100 Millionäre
Preußens gegenüber den vielen Millionen
Einwohnern des Staates bedeuten?

Wo bleiben alſo die Lehren der Sozial
demokratie? Eine nach der andern zerbröckelt
und zerfällt zu Staub. Die Partei ſelber
hat ſchon über ſo manche ihrer Lehren das
Gericht verhängt. Das hindert ihre Anhänger
freilich nicht, in Rede und Schrift zu be-
haupten: „Die Sozialdemokratie iſt von ihrem
Programm noch nie um eine Haaresbreite
abgewichen.“ O welche Spiegelfechterei! Die
Sozialdemokratie hat ihre fadenſcheinigen
Lehren gewechſelt wie die Mode das Kleid.
Sie ſelber freilich iſt darum doch geblieben,

unter Tränen. „Der gute, liebe Vater Tadden-
wie ſelig wird er jetzt ſein

Tief ergriffen ſetzte ſie ſich auf ihren ge-
wohnten Platz und blickte das Bett an, das
ſo leer und geordnet daſtand, in Erwartung
einer neuen Leidensgeſtalt. Fortgewiſcht, fort
geweht iſt ein Leben, „und ihre Stätte kennet
ſie nicht mehr'. Sie mußte an dies Pſalm-
wort denken.

Plötzlich bemerkte ſie, daß Rudi Kellers
Augen auf ihr ruhten. Zum erſtenmal, ſeit
ſie ihn kannte, ſah ſie, als ſie ihn anblickte,
einen weicheren Zug auf ſeinem blaſſen Ge
ſicht. Sie trat zu ihm und gab ihm die
Hand, was ſie heute ganz vergeſſen hatte
zu tun.

„Jch habe einen Brief von Martin, von
meinem Bruder,“ ſagte er leiſe, „das danke
ich wohl Jhnen?“

„Jch ſchrieb ihm, daß ſie krank ſeien,“
entgegnete ſie ausweichend.

„Wollen Sie ihn leſen?“
„Ach, Herr Keller, das wäre Jhnen gewiß

nicht angenehm!“
Er ſah ſie wieder ganz eigentümlich an

und griff dann nach einer Brieftaſche.
„Hier iſt der Brief, mir macht es nur

Freude, wenn Sie ihn leſen. Mein Bruder
ſchreibt ſo gut und ſo freundlich, Fräulein
Grünwald, er meint, auch ich brauche nicht
alle Hoffnung aufzugeben

Rudis Stimme zitterte.
(Fortſetzung folgt).
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Nummer 111. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 12. Mai,
was ſie von Anbeginn war: die daterlands-
feindliche, revolutionäre Partei des Umſturzes.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 11. Mai.

Jn Japan war die Erregung über das Ver
halten der Franzoſen gegenüber dem ruſſiſchen
Geſchwader ſehr hoch geſtiegen, ſodaß die
Handelskammer in Tokio den Beſchluß faßte,
künftig keine Geſchäfte mehr mit franzöſiſchen
Firmen zu machen. Den Franzoſen ſind ſchließ-
lich die Proteſte gegen ihr Verhalten unbe

quem geworden und von Paris aus ſind ernſt
gemeinte Vorſtellungen an die kolonialen Be-
hörden ergangen, künftig den Ruſſen keinen Auf
enthalt innerhalb der franzöſiſchen Jntereſſen-
ſpähre mehr zu konzedieren. Nachdem Admiral
Roſchdieſtwensky ſich unter den Augen der Fran-
zoſen über und über verproviantiert hatte,
kam das andere Geſchwader unter Nebo
gatow heran geſegelt, um ſich ebenfalls zu
reſtaurieren. Diesmal aber winkten die Fran-
zoſen ab, und ſo mußte Nebogatow aufs
offene Meer hinaus, wo er ſich inzwiſchen
mit Roſchdieſtwensky vereinigt haben ſoll.

Die Zuverläſſigkeit letzterer Meldung vor-
ausgeſetzt, würden die vereinigten ruſſiſchen
Geſchwader demnach jetzt unterwegs nach
Norden ſein. Für die Japaner iſt die Lage
zur See augenblicklich immerhin mißlich genug,
indeſſen muß der weitere Verlauf der Dinge abge
wartet werden, ehe ſich beurteilen läßt, ob
eine radikale Wendung der Dinge eintritt.
Was den Japanern an Schiffsmaterial abgeht,
erſetzen ſie vielleicht durch Verſchlagenheit
und Liſt.

Jedenfalls wird die nächſte Zeit eine der
intereſſanteſten Epiſoden des gegenwärtigen
Krieges bilden.

Es liegen bis zur Stunde nachſtehende
Meldungen vor

Paris, 10. Mai. Der Sonderbericht-
erſtatter des „Journal“ berichtet aus Tokio
über eine Unterredung, die er mit dem
dortigen franzöſiſchen Geſandten Harmand
über die Neutralitätsangelegenheit gehabt habe.
Harmand habe erklärt, daß er die durch die
jüngſten Zwiſchenfälle geſchaffene Lage als
ſehr ernſt anſehe. Eine kategoriſche Löſung
der Frage müſſe unverzüglich erfolgen. Die
Ungewißheit, in der ſich Japan in Betreff
des Aufenthalsortes der Flotte Roſchdieſt-
wenskys befunden habe, das abſichtliche Still
ſchweigen der franzöſiſchen Telegramme über
die Verwendung dieſer Flotte, die Befürchtung,
daß auch das Geſchwader Nebogatows
ermächtigt werden könnte, in einer franzö-
ſiſchen Bucht zu ankern, alles dies habe von
Stunde zu Stunde die Erregung der Japaner
vermehrt, eine Erregung, die einen tiefen und
dauernden Eindruck zurücklaſſen werde.

London, 10. Mai. Die von Frankreich
mit Bezug auf ſeine Neutralität gegebenen
Erklärungen werden von den hieſigen leitenden
Blättern als durchaus korrekt und beruhigend
bezeichnet, ſo daß der Zwiſchenfall nach Roſch-
dieſtwenskys Abfahrt aus den franzöſiſchen
Gewäſſern vorläufig als geſchloſſen ange-
ſehen werden könne. Nach Tokioer Mel-
dungen geben ſich die Führer aller Parteien
in Japan einmütig die größte Mühe, um
die Erbitterung des japaniſchen Volkes gegen
Frankreich in Schranken zu halten, da die
äußerſt ernſten Folgen jeder Aktion Japans
in der Neutralitätsfrage vollkommen ge-
würdigt werden.

Paris, 10. Mat. Dem „Petit Journal“
wird aus Saigon von geſtern gemeldet:
Das Geſchwader des Admirals Nebogatow
wurde bei Tagesanbruch etwa 20 Meilen von
der Küſte entfernt beim Kap St. Jaques ge-
ſichtet. Er ſchickte ſich an, den Fluß Saigon
hinaufzufahren, wo er die für ſeine Verbin
dung mit der Flotte des Admirals Roſh
dieſtwensky erforderlichen Nachrichten vorzu
finden und ſich mit friſchen Lebensmitteln
verſehen zu können hoffte. Er wurde jedoch
auf offener See von einem Aufklärungs-
ſchiff der Flotte Roſchdieſtwensky's
eingeholt, das ihm den von der franzöſiſchen
Regierung ausgeſprochenen Wunſch über
mittelte, daß die Vereinigung der beiden
Geſchwader außerhalb der indiſch chineſiſchen
Gewäſſer erfolgen möge. Nebogatow ſegelte
hierauf in die offene See, um ſich mit dem
Geſchwader Roſchdieſtwensky's zu vereinigen,
das zweifellos an der Küſte von Annam auf
ihn wartet.

Petersburg, 10. Mai. Jn hieſigen
Marinekreiſen iſt man überzeugt, daß bis jetzt
den beiden ruſſiſchen Geſchwadern
im fernen Oſten kein Unfall begegnet iſt.
Nebogatows Diviſion hält eine Marſchge-
ſchwindigkeit von ſieben Knoten regelmäßig
durch. Der Admiral iſt von der ruhigen Zu
verſicht erfüllt, daß er die Löſung der ihm
übertragenen Aufgabe durchflühren wird. Es

ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß die Ver
einigung beider Geſchwader tatſächlich ſchon
ſtattgefunden hat oder jede Minute ſtattfinden
muß. Sicherlich ſtehen beide Flottengruppen
mittels drahtloſer Telegraphie ſchon in Ver
bindung.

Paris, 10. Mai. Aus Saigon wird
von geſtern gemeldet, daß die Hafenbehörden
zuerſt von Nebogatows und kurz darauf von
Roſchdieſtwenskijs Geſchwader Signale der An
näherung erhielten. Beide Geſchwader wurden
vom Saigoner Hafenkommando angewieſen,
ihre Verbindung außerhalb der franzöſiſchen
Territorial-Gewäſſer zu vollziehen.

London, 10. Mai. Der „Times“ wird
aus Tokio gemeldet: Die Ruſſen konzen-
trieren offenbar Truppen, um von Nordoſten
her in Korea einzufallen. Sie wollen
durch dieſe Diverſion die Verteidigung von
Wladiwoſtok unterſtützen. Es verlautet, daß
15,000 Mann auf dem linken Ufer des
Tumenfluſſes verſammelt ſind. Jn Japan
nimmt man dieſe Bewegung nicht ernſt. Nach
ferneren Meldungen traf folgende Auskunft
über das Wladiwoſtok- Geſchwader
in Tokio ein: Die „Roſſia“ und „Gromoboi“
wurden repariert; der „Bogathyr“ iſt noch
unbrauchbar. Neun Torpedoboote und Material
zum Bau von drei Torpedobootszerſtörern ſind
vorhanden; ob die letzteren ſchon gebaut ſind,
iſt unbekannt fünf Unterſeeboote ſind fertig-
geſtellt.

Jrkutsk, 9. Mai. Die Bahn, die um
den Baikalſee führt, iſt durch einen Bergrutſch
auf einer Strecke geſperrt worden. Niemand
iſt verunglückt.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Zur Verſtärkung der Schutztruppe für Süd-

weſtafrika ſind abermals eine größere Anzahl
Offiziere aus ihren bisherigen Stellungen
ausgeſchieden, an ihrer Spitze Major Träger,
aggreg. dem Füſ. Regt. Fürſt Karl Anton
von Hohenzollern Nr. 40, der als Bataillons
Kommandeur im 2. Feld-Regiment, und Major
Dony, Abt. Kommandeur im 4. Bad. Feld-
art.-Rgt. Nr. 66, der als Kommandeur der
2. Feldart.- Abteilung nach Südweſtafrika geht.

Jn dem Patrouillengefecht bei Huams
am 27. April iſt der Oberleutnant von
Bülow gefallen, der früher dem 2. Mecklenb.
Dragoner- Regt. Nr. 18 angehörte. Nach
Meldung des Generals v. Trotha waren
in jenem Gefecht, das mit der Zerſprengung
der Bande des Morenga endete, auf unſerer
Seite 6 Mann gefallen und 10 verwundet;
die nähere Verluſtliſte iſt noch nicht einge-
troffen.

Pöbelherrſchaft in Chicago.
Chicago iſt in Händen eines nach Tauſenden

zählenden Mobs, der während der letzten Tage
unausgeſetzt erbitterte Straßenkämpfe lieferte.
Seit der berüchtigten Haymarket Tragödie,
die ſich vor 19 Jahren abſpielte und bei der
acht Poliziſten durch Dynamitbomben getötet
und 68 Perſonen verwundet wurden, hat die
Stadt keine ähnliche Heimſuchung mehr er-
fahren. Jn dem Geſchäftsviertel Chicagos
herrſcht die vollſtändigſte Anarchie und gleich
ſchlimm ſieht es in den Außenbezirken aus,
wo ſich die Stallungen und Schuppen der
großen Geſchäftshäuſer befinden. Jn den
Kämpfen zwiſchen den ausſtändigen Fuhr-
leuten und den Negern, die an ihrer Stelle
in Dienſt genommen wurden, ſind bereits
drei Perſonen getötet und in einer Nacht
über Hundert ſchwer verwundet worden. Alle
Krankenhäuſer ſind mit Verwundeten, nament
lich Arbeitern, überfüllt, die Schußwunden
oder Knochenbrüche davongetragen haben.
Der Aufruhr hat einen derartigen Umfang
erreicht, daß die Polizei ganz machtlos iſt.
Der Bürgerausſchuß hat den Gouverneur
Duneen verſtändigt, daß ein Zuſtand offenen
Aufruhres herrſcht. Die in der Nähe von
Chicago in einem großen Feldlager befind-
lichen Truppen werden bereitgehalten, um er
forderlichen Falles einzuſchreiten. Die Arbeit-
geber haben beſchloſſen, keine Neger mehr in
Dienſt zu nehmen, da dies zu große Er-
bitterung auch in den am Ausſtand nicht
intereſſierten Kreiſen hervorgerufen hat.

Chicago, 10. Mai. Die Bautätigkeit
in der ganzen Stadt wird ernſtlich beeinträchtigt
werden, da die Kutſcher der Krangeſellſchaft,
in deren Eiſenwerk und Lager 15,000 Perſonen
ſind, Weiſung erhalten haben, in Ausſtand
zu treten. Heute erfolgte wieder ein heftiger
Zuſammenſtoß zwiſchen den Ausſtändigen und
Steikbrechern. Die Neger warfen mit Ziegel-
ſteinen erſt als die Polizei ſcharfe Schüſſe
abgab, konnte die Menge auseinander getrieben
werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Mai. (Hofnachrichten.)
Aus Straßburg wird unterm Heutigen
berichtet: Auf der Automobilfahrt, die der
Kaiſer heute vormittag von Straßburg aus
unternommen hatte, wurde die Feſte Kaiſer
Wilhelm II. bei Mutzig beſichtigt. Alsdann
ging die Spazierfahrt weiter nach dem Berg
Donon. Jn ſeiner Nähe wurde an einem
ſchönen Punkte des Gebirges ein Jmbiß ein
genommen. Abends empfing der Kaiſer den
Oberbürgermeiſter Kirſchner und den Stadt-
baurat Hoffmann von Berlin. Um 8 Uhr
begab ſich der Mogarch mit den Herren
des Gefolges zum Abendeſſen bei dem Staats
ſekretär und Frau von Koeller. Dem
Kaiſer wurden auf dem Wege von der
Bevölkerung lebhafte Huldigungen darge-
bracht. Geladen waren zu dem Eſſen der
Kaiſerliche Statthalter Fürſt von Hohenlohe-
Langenburg, die Unterſtaatsſekretäre von
Schraut, Dr. Petri, Baron Zorn von Bulach,
der Bürgermeiſter Wirklicher Geheime Rat
Back, die Ganerale Hentſchel von Gilgenheimb
und von Moßner. Der Kaiſer führte Frau
von Koeller zu Tiſch. Zur Linken des
Monarchen ſaß der Kaiſerliche Statthalter,
gegenüber der Staatsſekretär von Koeller.

Während die obligatoriſche Jnva-
lidenverſicherung der Handwerker
keine Ausſicht auf Verwirklichung hat, er-
freuen ſich die Beſtrebungen auf Ausdehnung
dieſer Verſicherungspflicht auf die Privat
beamten an den zuſtändigen behördlichen
Stellen großer Sywpathien, und zwar umſo-
mehr, als es ſich hier um einen Kreis von
Perſonen handelt, die als Angeſtellte ſich in
den Rahmen des Jnvalidenverſicherungsge-
ſetzes ganz gut einfügen laſſen. Man würde
jedoch fehlgehen, wenn man annehmen würde,
daß eine geſetzgeberiſche Aktion in dieſer
Richtung ſchon für die nächſte Zukunft zu er-
warten wäre. Es handelt ſich bei den Ar
beiten der zuſtändigen Regierungsſtellen vor-
läufig erſt um Erhebungen über die Verhält-
niſſe der Privatbeamten. Die Erhebungen
ſollen das Material herbeibringen, auf dem
die ſpäteren Arbeiten aufgebaut werden
würden. Man wird demnach, da dieſe Er-

hebungen noch einiger Zeit bis zum Abſchluß
bedürfen, gut tun, nicht ſchon auf ein baldiges
geſetzgeberiſches Vorgehen zu rechnen. Auf
jeden Fall gehört die Jdee der Ausdehnung
der Jnvalidenverſicherung auf die Privatbe-
amten zu denen, die unter den Plänen für
den Ausbau des Verſicherungsgebäudes die
meiſte Ausſicht auf Verwirklichung haben.

Wie eifrig in England die Entwicke-
lung der deutſchen Flotte verfolgt
wird, haben die jüngſten Veröffentlichungen
einiger engliſchen Marine Fachmänner in
engliſchen und deutſchen Zeitſchriften zur Ge-
nüge dargetan. Zu dieſen Darſtellungen
haben die Parlamentsberichte, die von Zeit
zu Zeit ſeitens der Admiralität dem Unter-
hauſe zugänglich gemacht werden, das Material
geliefert. Bisher ſind dieſe Veröffentlichungen
zumeiſt auf Veranlaſſung der oberſten Ma-
rinebehörde erfolgt. Neuerdings ergreift das
Unterhaus ſelbſt die Jnitiative, um in dieſer
Frage auf dem Laufenden zu bleiben. So
wurde kürzlich von einem Mitgliede des
Hauſes an den Vertreter der Admiralität
das Erſuchen gerichtet, eine bis zum 31. März
1905 reichende vergleichende Ueberſicht der
Kriegsflotten Englands, Frankreichs, Deutſch
lands, der Vereinigten Staaten und Ruß-
lands, beſonders hinſichtlich des Deplazements
der Fahrzeuge und der Höhe der Koſten zu-
ſammenzuſtellen. Der Parlamentsſekretär der
Admiralität, Mr. Pretzman, erklärte, eine ſolche
Arbeit beanſpruche geraume Zeit, werde aber
von der Admiralität alsbald in Angriff ge
nommen werden. Schon jetzt kann man
ſagen, daß dieſe amtliche Publikation nur
beſtätigen wird, was vor einiger Zeit bereits
der „Expreß“ feſtſtellte, nämlich die Tatſache,
daß unter allen Seemächten Groß
britannien weitaus am ſtärkſten ſeine
Aus gaben für marine- militäriſche Zwecke
geſteigert hat.

Dresden, 10. Mai. Der Malerſtreik
nimmt immer mehr an Umfang zu. Heute
ſtieg die Zahl der Streikenden auf 1285.
Bei 80 Meiſtern arbeiteten 270 Gehülfen zu
den neuen Bedingungen. Die freie Vereini-
gung der Meiſter beſchloß geſtern, die Meiſter,
die ſich verpflichteten, nicht zu bewilligen und
dies dennoch tun, in eine Konventionalſtrafe
von 500 Mk. zu nehmen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 10. Mai.

Jn der heutigen Zur des Abgeordneten
hauſes wurde zunächſt die erſte Leſung des
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von der Kommiſſion für Handel und Ge-
werbe vorgeſchlagenen Geſetzentwurfes betr.
Erhöhung der Warenhausſteuer
erledigt. Vor Beginn der Verhandlung legte
der Kommiſſar des Finanzminiſters den
ablehnenden Standpunkt der beteiligten
Reſſort Miniſterien dar. Er wies an der
Hand der Statiſtik eingehend nach, daß ſchon
das geltende Warenhausſteuergeſetz den Er-
wartungen, welche die Staatsregierung hegte,
durchaus entſprochen habe, indem es den An
drang des Kapitals zum Warenhausbetriebe
ermäßigte, der raſchen Zunahme der Waren
häuſer einen Riegel vorſchob und den von
der Konkurrenz der Warenhäuſer am meiſten
betroffenen Gewerbetreibenden eine Steuer
erleichterung ſicherte. Es ſei daher kein Grund
vorhanden, ſchon nach 4 Jahren ein gelten-
des Geſetz zu ändern, aber auch die einzelnen
Aenderungsvorſchläge unterlägen ſchwerſten
Bedenken. Durch die Herabſetzung der Steuer
grenze von 400000 auf200000 M. Umſatz wür-
den von der Steuer zahlreiche mittlere kaufmän-
niſche Geſchäfte und auch ſolche betroffen werden,
welche gar keinen warenhausähnlichen Charakter
hätten. Die Erhöhung des Steuerſatzes von
2 auf 3, 4 und 50 würde in Verbindung
mit der Beſeitigung der Erleichterung des 8
5 des geltenden Geſetzes, häufig zur Unter-
drückung von Warenhäuſern führen und ſo
mit der reichsgeſetzlich verbürgten Gewerbe-
freiheit unvereinbar ſein. Jn der folgenden
allgemeinen Debatte traten die Redner der
konſervativen Partei und des Zentrums
für die Vorſchläge der Kommiſſion mit ge
wiſſen Modifikationen ein. Die Redner der
freiſinnigen Parteien erklärten, daß die
Warenhausſteuer als Mittel zum Schutze des
mittleren Kaufmannsſtandes ſich als unwirk-
ſam erwieſen habe und daß daher nicht Er-
höhung, ſondern Beſeitigung der Warenhaus-
ſteuer das Richtige ſei. Die Redner der
nationalliberalen Partei und der
freikon ſ. Partei endlich erkannten zwar
das Bedürfnis nach einem wirkſameren Schutze
des kaufmänniſchen Mittelſtandes gegen die
Warenhausbetriebe an, erhoben aber mehrfach
ernſte Bedenken gegen die die von der Kom-
miſſion gemachten Vorſchläge. Sodann
wurde nach kurzer Debatte der Antrag der
Abgeordnete Funck und Oeſer auf Reviſion des
Gewerbeſteuergeſetzes gemäß dem
Vorſchlage der Handels und Gerwerbe-Kom-
miſſion mit großer Mehrheit abgelehnt.

Lokales.
Merſeburg, 11. Mal

Für die Landes-Verſicherungs-An
ſtalt Sachſen-Anhalt, deren Geſchäfte ſtändig
in der Zunahme begriffen ſind und deren
Räumlichkeiten nicht mehr ausreichen, ſoll ein
Erweiterungsbau in der Unteraltenburg auf-
geführt werden.

Die drei Geſtrengen haben mit heute
ihr Regiment angetreten. Die Temperatur
hatte ſich übrigens ſeit letztem Sonntag ab-
gekühlt, vielfach ſind Gewitter niedergegangen,
und in Schleſien hat das Unwetter ſehr be-
deutende Verheerungen angerichtet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Mai. Der Bau einer Ober-

realſchule auf dem früheren Giebichen-
ſteiner Pfarracker, der die hieſigen Stadtver-
ordneten wiederholt beſchäftigte, wurde in
der geſtrigen Sitzung derſelben definitiv be-
ſchloſſen. Die Baukoſten betragen rund
560000 M. Weiter bewilligte man für die
Abgabe ſteriliſierter Milch zur Be-
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit während
der Sommermonate wieder die Summe von
2500 M., jedoch mit dem Zuſatz, daß die
ſteriliſterte Milch nicht wie im vergangenen
Sommer pro Liter mit 16 Pfg. abgegeben
wird, ſondern mit 18 Pf., weil mit dem Ge-
brauch derſelben im Haushalt vielfach ge
ſündigt wurde.

Halle, 9. Mai. Jm Verlaufe ſeiner
tauſendjährigen Geſchichte iſt der alte Gie
bichenſtein oft mit den Waffen berannt

worden und hat infolgedeſſen oft ſeinen Ge
bieter gewechſelt. Seit den Tagen des 30jäh-
rigen Krieges iſt der alte Stützpunkt an der
Saale Ruine. Aber auch um dieſe iſt jetzt
ein neuer Kampf entbrannt; freilich iſt es
nicht mehr Schwertgeklirr, das ihn umtoſt.
An die Stelle der Waffen iſt das gemünzte
Gold getreten, mit dem gekämpft wird. Nach-
dem der preußiſche Fiskus die Domäne Gie-
bichenſtein-Seeben (für 1 Millionen Mark)
an den General von Bagenski veräußert
hot, der das große Beſitztum zu einem Fami-
lien-Fideikommiß geſtaltet, war die Stadtge-
meinde Halle in langen Verhandlungen mit
dem Fiskus einig geworden, die Burgruine
mit Amtsgarten und Herrenſitz, die durch die



Nammer 111. 1905. Eterſeburger Kreisblatt nebſt „Junſtr. Gonntagsdlart Freitag, den 12. Mai.
Eingemeindung von Giebichenſtein jetzt im
Stadtgebiete liegen, für 171000 M. zu er
werben, da der Uebergang dieſer Grundſtücke
in ſtädtiſchen Beſitz für das öffentliche Jnter-
eſſe von größter Wichtigkeit iſt. Da kommt
der neue Beſitzer der Domäne mit einem
Uebergebote von 30 000 M., und die preußiſche
Finanzverwaltung wird aufmerkſam, zumal
der Bieter alle Garantien geben will bezüg-
lich öffentlicher Benutzung, Kanaldurchführung,
Straßenregulierung, Erhaltung der Ruine uſw.
Aber die Jntereſſen des ſtädtiſchen Gemein-
weſens erfordern gebieteriſch die Ueberführung
des Beſitzes in das ſtädtiſche Eigentum. Die
Stadt wird ihr Gebot dementſprechend zwar
erhöhen müſſen, aber man hofft, daß das
öffentliche Jntereſſe der Stadtgemeinde den
Ausſchlag giebt, um dieſer den Beſitz zu über
eignen, wenn auch dem Wunſche des neuen
Domänenbeſitzers nach Wiedervereinigung auch
dieſer Teile mit dem Domänengrundſtücke die
Berechtigung uicht abzuſprechen iſt. Herr von
Bagenski iſt der Gemahl einer Enkelin unſeres
früheren Mitbürgers, des Großinduſtriellen
Kommerzienrat Riebeck, einer Tochter des Ge
heimen Rats Profeſſor Credner, und hat
als ſolcher ein lebhaftes Jntereſſe an Halle.

Collenbey, 9. Mai. Kaum ſind unſere
gefiederten Lieblinge aus den fernen Winter-
quartieren bei uns eingetroffen und beginnen
ſich in Feldern, Gärten und Wäldern wohn-
lich einzurichten, ſo betreiben auch ſchon Vogel-
ſt e ller ihr unſauberes Handwerk denn im
Auengelände bei Radewell unweit des Burg-
holzes hatten in vergangener Woche ſolche
Vogeldiebe ihre Lockvögel ausgeſetzt und
Fangnetze aufgeſtellt, als Herr Gendarmerie-
wachtmeiſter Bock dieſelben auf einer Patrouille
überraſchte und dem ruchloſen Treiben ein
Ende bereitete.

Theißen, 9. Mai. Vergangene Nacht
kurz nach 1 Uhr brach auf der Draſchwitzer
Braunkohlengrube bei Döbris Groß
feuer aus, wobei faſt alle Baulichkeiten
der Anlage eingeäſchert wurden. Das Feuer
verbreitete einen weithin fichtbaren glutroten
Schein. Der Schaden iſt bedeutend und
dürfte die Exiſtenz der bereits im Konkurſe
befindlichen Draſchwitzer Braunkohlen-Geſell-
ſchaft vollkommen in Frage ſtellen. Ueber
die Entſtehungsurſache verlautet nichts. Ebenſo
iſt noch nichts bekannt, ob der Brand auch
den Schacht ergriffen hat.

Doberſchütz, 8. Mai. Der geſtrige
herrliche, aber etwas heiße Maienſonntag
brachte uns am Abend noch ein ſchweres Ge-
witter, wobei ein Blitzſtrahl, glücklicher-
weiſe ohne zu zünden, in unſere erſt vor
einigen Jahren renovierte Kirche fuhr. Er
richtete im Jnnern arge Verwüſtungen an:
an den Wänden und der Decke iſt an vielen
Stellen der Putz losgeſchlagen, Fenſter ſind
zertrümmert, die Transmiſſion des Zeiger-
werks der Turmuhr, die infolge des Blitz
ſchlages 8 Uhr ſtehen blieb, iſt außer Gang
geſetzt. Arge Verheerung richtete der Blitz
beſonders hinter dem Altarraume an dem
Aufbewahrungsorte der 1901 neugeweihten
Fahne des hieſigen Krieger und Landwehr-
vereins an. Der untere Teil der Fahnenſtange
iſt vollſtändig zerſplittert, während der obere,
mit einem vergoldeten Adler gekrönte Teil
unverſehrt blieb; auch ſind ein Teil der gol-
denen Quaſten, Franſen und ein Stück des
weißen Tuches verſengt. Ein auf einem
Tiſche ſtehendes Kruzifix wurde zertrümmert.
Durch die Gewalt des Strahles, der ſich
übrigens in der Kirche geteilt hat, wie ſeine
verſchiedenen Ausgänge, die Löcher des
Mauerwerks, zeigen, iſt auch die Tür zum
Schiff der Kirche aufgeſprengt und teilweiſe
zerſtört worden. Durch abgefallenen Kalkputz
2c. hat auch das Orgelwerk gelitten, ſo daß
deſſen Reinigung oder Abtragung notwendig
erſcheint. Ein dicker ſtechender Schwefeldunſt
erfüllte die ganze Kirche. Schon einmal,
am 7. Auguſt 1873, ſchlug der Blitz in unſer
liebes Gotteshaus, auch ohne zu zünden.
Damals wurden beſchädigt der Turmknopf
und die Bedachung des Turmes, mehrere
Kirchenfenſter, die Chortüre, die Orgel, die
Decke und Wände der Kirche.

Heldrungen, 10. Mai. Die Familie
des Schachtarbeiters Reichardt hierſelbſt iſt
plötzlich in Trauer verſetzt worden. Am
Donnerstag nachmittag hatte das 1 jährige
Söhnchen, als die Mutter für kurze Zeit die
Wohnung verließ, ſich dem Ofen genähert.
Als die Mutter das Zimmer betrat, ſtand
das Kind in hellen Flammen. Schwerverletzt
und mit Notverband verſehen, wurde es
Freitag früh in die Klinik zu Halle gebracht,
wo es Tags darauf verſchied.

Torgau, 8. Mai. Zu dem am 19. und
20. Juni in unſerer Lutherſtadt ſtattfindenden
Provinzialfeſt des Guſtav Adolf- Ver
eins iſt Herr Paſtor D. Kaiſer Leipzig

als Feſtprediger gewonnen worden. Ebenſo
hat zum Kindergottesdienſt am 20. Jnni der
Meiſter desſelben, Paſtor ZauleckBremen,
ſein Erſcheinen zugeſagt.

Schiller.
Mit Stolz darf das deutſche Volk auf die

letztverfloſſenen Tage zurückblicken. Soweit
die deutſche Zunge klingt, hat es ſeinen
Schiller in würdiger, erhebender Weiſe gefeiert,
und auch in fernen Weltteilen iſt der Tag,
wo Deutſche wohnen, gefeiert worden.
würde zu weit führen, die feſtlichen Veran-
ſtaltungen einzeln aufzuführen, wir beſchränken
uns deshalb auf die Feiern in nachſtehenden
Städten

Marbach, 9. Mai. Heute vormittag
wurde anläßlich der Schiller-Feier für die
Schuljugend ein Feſtakt in der Turnhalle ver
anſtaltet, an den ſich ein Zug zum Denkmal
auf der Schillerhöhe und zu den Anlagen am
Wilhelmsplatz ſchloß, wo eine Schillerlinde
gepflanzt wurde. Mittags bewegte ſich ein
Huldigungszug der Bürger mit verſchiedenen
Feſtwagen, Landwirtſchaft, Handel und Ge
werbe darſtellend, durch die Straßen der Stadt
nach dem Schillerdenkmal. Abends iſt ein
Fackelzug in Ausſicht genommen. Auf dem
Galgenberge wird ein Höhenfeuer abgebrannt.

Jena, 9. Mai. Nachdem geſtern in der
Literariſchen Geſellſchaft Univerſitätsprofeſſor
Schlöſſer über Schillers Beziehungen zu Jena
geſprochen hatte, fand heute die feterliche
Bekränzung des Denkmals des Dichters durch
Abordnungen der Univerſität, der Studieren-
den, der Stadt und anderer Körperſchaften
ſtatt, wobei Oberbürgermeiſter Singer eine
Anſprache hielt. Vormittags ertönte das
Geläute aller Kirchenglocken: es begannen die
Schulfeiern. Mittags fand eine Feier der
Univerſität im großen Saale des Volks
hauſes ſtatt. Univerſitätsprofeſſor Michels
hielt einen Feſtvortrag und gedachte dabei
Schillers Bedeutung für die

Volkshauſe ſtatt; die Feſtrede hält Profeſſor
Euken. Jm Nachbarorte Wenigenjena, in
deſſen Kirche Schiller getraut wurde, iſt ein
Schiller-Gedenkſtein enthüllt und eine Schiller-
Linde gepflanzt worden. Am nächſten Freitag
werden auf beſonderen Befehl des Herzogs
von Sachſen-Meiningen die Meininger Hof
ſchauſpieler im hieſigen Theater Schillers
„Kabale und Liebe“ als volkstümliche Vor-
ſtellung geben.

Weimar, 9. Mai. Vom ſchönſten Wetter
begünſtigt, fand heute mittag eine impoſante
Huldigung vor dem Doppelſtandbild von
Schiller und Goethe ſtatt. Dem Denkmal
gegenüber hatte unter einem Baldachin der
Großherzog Platz genommen, außerdem waren
das Staatsminiſterium, die ſtädtiſchen Be-
hörden, Vertreter der deutſchen Studenten-
ſchaft, Deputationen und zahlreiches Publikum
erſchienen. Die Feier begann mit dem Ge-
ſange eines vom Geheimen Staatsrat Dr.
Kuhn gedichteten, vom Leipziger Kapellmeiſter
Zöllner komponierten Hymnus. Hierauf hielt
Profeſſor Fr. Scheidemantel eine kurze, mar-
kige Anſprache, worauf die Niederlegung zahl-
reicher Kranzſpenden am Denkmal erfolgte;
als erſter wurde ein prachtvoller Kranz von
Großherzog niedergelegt. Die deutſche Stu-
dentenſchaft defilierte dann am Großherzog
vorüber. Die Schlußverſe des Kuhn'ſchen
Hymnus beſchloſſen die Feier. Abends wird
im Hoftheater als Feſtvorſtellung Schiller's
„Demetrius“ und „Das Lied von der Glocke“
in lebenden Bildern aufgeführt. Die Tell
Spielgeſellſchaft in Althof bei Uri ſandte an
das Feſtkomitee ein Telegramm, in welchem
ſie dem Dichter ihre Huldigung darbringt.

Schillers Begräbnis. Wie wenig
des großen Toten würdig das zwei Tage
ſpätere Begräbnis war, das erzählt uns neben
den Briefen Heinrich Voß, der Jüng., vor
allem das Zirkular, das ſich heute unter Glas
und Rahmen auf Schillers Schreibtiſch im
Sterbezimmer befindet, das der nachmalige
Weimaraner Bürgermeiſter Schwabe an
ſeine Freunde am Begräbnistage verſandte:
„Gegen mehrere der nachgenannten Herren
hab' ich bereits dieſen Nachmittag, als ich
erſt erfuhr, daß heute Nacht 12 Uhr Schiller
begraben werden ſollte, den Wunſch geäußert
und ſie gebeten, die Hülle dieſes großen und
verehrungswürdigen Mannes zum Grabe zu
tragen, damit dies nicht, wie angeordnet war,
durch Handwerker geſchehe, und ich bin auch
in meinen Bemühungen glücklich geweſen.
Mehrere von denjenigen Herren aber, welchen
ich gleiche Empfindungen zutraue und von
denen ich überzeugt bin, daß ſie gern die
kleine Beſchwerde übernehmen, konnt' ich nicht

Es

Univerſität.
Abends findet eine allgemeine Feſtfeier im

antreffen, daher ich Sie erſuche, mir Jhre Be
reitwilligkeit durch Jhre Unterſchrift zu er
kennen zu geben. Jch bitte Sie ſämtlich,
Sich heute nachmittag l Uhr bei mir in
der Rittergaſſe par terre einzufinden das
Licht, das im Fenſter ſtehen ſoll, wird denen,
welchen meine Wohnung noch unbekannt
iſt, ſolche anzeigen. Sie erſcheinen alle
ſchwarz gekleidet für die Trauerhüte, Flöhre
und Mäntel hab' ich geſorgt Sie treffen
alles Nöthige bey mir an. Zur Ordnung
gehört, wenn ich nicht irre, daß wir weiße
Handſchuhe tragen. Weimar, den 11. May
1805, Carl Schwabe, C. Secretaire. Unter
denen, die dem Rufe Schwabes Folge leiſteten,
befanden ſich außer dem bereits erwähnten
Heinrich Voß d. J. der Schillern während
ſeiner Krankheit liebevoll gepflegt, noch der
Maler Jagemann, der Bildhauer Klauer u,
a. m. Es war in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag, 1 Uhr, als die Freunde den
ſchlichten tannenen Sarg mit des Dichters
irdiſchen Reſten aufhoben, um ſie zur letzten
Ruheſtatt zu bringen. Der Zug bewegte ſich
nach dem Jakobskirchhofe, wo die geliebte
Laſt in der feuchten Totengruft des ſoge-
nannten Landſchaftskaſſengewölbes niederge-
ſetzt wurde. Es war zwei Jahrzehnte ſpäter
als wiederum Karl Leberecht Schwabe, nun-
mehr Bürgermeiſter von Weimar, die irdiſchen
Reſte Schillers vor einem unwürdigen Ge-
ſchicke bewahrte. Nach und nach h tte das
Kaſſengewölbe an die 13 Särge aufgenommen.
Schwabes Befürchtung, daß die Särge in der
feuchten Moderluft des Gewölbes verfallen
und die Gebeine durcheinander geraten wür-
den, war nur zu gerechtfertigt. Denn als
die Gruft geöffnet wurde, bot ſich ein ſchreck-
liches Bild; ein Wirrwarr modernden Toten-
gebeins. Der Beinhaufen ward nach der
Großherzoglichen Bibliothek gebracht, wo der
Prof. Schröter aus Jena Schiller's Skelett
zuſammenſtellte. Der Schädel war infolge
einiger Merkmale durch Zeitgenoſſen leicht
zu beſtimmen. Namentlich Goethe war es, der
des Freundes Schädel, obgleich auch er ihn
am wunderbaren Bau erkannte, durch genaue
Meſſungen noch beſonders feſtſtellte. Nachdem
des Dichters Schädel noch vorübergehend im
Poſtamente der Koloſſalbüſte von Dannecker
auf der Bibliothek geborgen worden war,
fanden die ſämtlichen Gebeine endlich ihre
letzte Ruhe an würdiger Statt. Seit dem
17. November 1827 ruhen ſie im Schoße der
Fürſtengruft.

Die ſchlechteſte Arbeit von Schiller.
Eine nette Schiller-Anekdote aus den fünfziger
Jahren weiß die Weimariſche Zeitung
„Deutſchland“ in ihrer Schillernummer zu
erzählen: Ein Lehrer der Oberklaſſen an einem
Weimariſchen Gymnaſium pflegte die Schüler
häufiger Aufſätze in Versform machen zu
laſſen. Das Thema blieb jedem Schüler über-
laſſen. Einer der Klaſſe erfreute ſich nicht ge-
rade des beſonderen Wohlwollens des Herrn
Ordinarius. War irgend erwas vor-
gekommen ſo konnte der Schüler H.,
der jetzt noch im wohlverdienten Ruhe-
ſtand in angeſehener Stellung ſich ſeines
Lebens freut, ſicher darauf rechnen, daß der
Verdacht, der Uebeltäter geweſen zu ſein, zu-
erſt auf ihn fiel. Auch ſeine ſchriftlichen Ar-
beiten wurden zumeiſt recht abfällig beurteilt,
und ſo kam es denn, daß H., als ſein Auf-
ſatz in Verſen korrigiert zurückgegeben wurde,
ſich wieder ſagen laſſen mußte, daß er wieder
die ſchlechteſte Arbeit eingereicht habe. Eine
längere Ermahnungsrede des Lehrers ſchloß
ſich an. Ruhig ließ H. den Redeſchwall ſeines
Vorgeſetzten über ſich ergehen, um zum Schluß
mit einem verſchmitzten Geſicht zu erwidern:
„Entſchuldigen Sie, Herr Profeſſor, das
Dingſch iſt von Schiller.“ H. hatte ein
ungedrucktes Gedicht von Schiller abgeſchrieben
und als eigene Arbeit eingereicht.

Vermiſchtes.
Berlin, 10. Mai. Der von ſeiner Frau ge

trennt lebende 37 Jahre alte Buchdrucker E. Wotke
erſchoß ſeine Geliebte, die 21 Jahre alte Plätterin
Neugebauer uud dann ſich ſelbſt. Wotke's
Frau verweigerte entſchieden die Einwilligung zur
Eheſcheidung.

Wien, 8. Mai. Die „Neue Fr. Pr.“ meldet
aus Graz: Vom Grat Flödſtein in der Hoch-
ſchwarzgruppe ſtürzten geſtern, wahrſcheinlich infolge
Schneerutſches, der außerordentliche Profeſſor des
Kirchenrechts Wolf Edler von Glanvall, der
Dozent der Nationalökonomie Petritſch beide
aus Prag, und der Landesbeamte Stoppner ab.
Die drei Leichen wurden im gefunden.
Dazu ſchreiben die „Münch. Neueſt.“: Ueber das
Unglück auf dem Hochſchwab, bei dem Profeſſor
Wolf, Dr. Petritſch und Offizial Stopper
verunglückten, wird berichtet: Es war eine Erſt-
lingserſteigung, da der Tölzſtein von einer bishern nicht begangenen Seite beſtiegen werden ſollte.

Die Tour wurde von Wolf ſchon vor drei Wochen
verſucht, aber wegen ungünſtiger Schneeverhältniſſe
aufgegeben. Man nimmt an, daß auch diesmal
die Schneeverhältniſſe ungünſtig waren und den

Abſturz veranlaßten. Da die drei Touriſten an
einander angeſeilt waren, wurden alle mitgeriſſen.

London, 10. Mai. Ueber das Schickſal des
großen atlantiſchen Schnelldampfers Lake Cham-
plain“, der Canadian-Pacific- Geſellſchaft gehörig,
herrſcht große Beunruhigung. Der Dampfer, welcher
Liverpool am 25. April mit 1172 Fahrgäſten und
180 Offizieren und Matroſen an Bord verließ, iſt
bisher an ſeinem Beſtimmungsorte Montreal nicht
eingetroffen und iſt bereits ſeit einer Woche überfällig.

Bombay, 10. Mai. Ein heftiges Erdbeben
ereignete ſich in Bunda-Abbas am 25. April.
Der 200 Yards hinter der Stadt gelegene Kuhgando-
berg ſank zuſammen 50 Perſonen wurden durch
den Erdrutſch verſchüttet. Jn BundaAbbas ſelbſt
ſchwankten die Häuſer und mehrere Türme und Ge
bäude ſind eingeſtürzt. Nachmittags wurden fünf
Erdſtöße beobachtet. Da die Erderſchütterungen
täglich vorkommen, ſind die Einwohner, von Furcht
ergriffen, in Hüten außerhalb der Stadt gezogen.
Wie berichtet wird, ſoll das weſtlich von Bunda-
Abbas gelegene Sarntown ebenfalls ſchwer gelitten
haben.

Herichtszeitung.
Eſſen, 10. Mai. Wegen Betruges und vor-ſälher Vefühedung eines Eiſenb ahn-

transports hatte ſich vor dem Schwurgericht
der Wagenrangierer Johann Pala ſ ſche ws ki zu
verantworten. Es handelt ſich um einen Anſchlag
auf den Hamburg Kölner Schnellzug, der am 10.
Februar in Caternberg ausgeführt wurde. Der An
geklagte hatte, um für die Verhütung eines drohen-
den Unfalls die übliche Belohnung zu verdienen,
ein Hindernis auf die Schienen gelegt, den Zug
aber rechtzeitig zum Stillſtand gebracht. Das Ur-
teil lautet auf ſchuldig des Betruges, aber nicht
ſchuldig der vorſätzlichen Eiſenbahnkransportgefähr
dung. Der Angeklagte wurde, der „Voſſ. Ztg. zu
folge, wegen Betruges mit Rückſicht auf den groben
Vertraunesbruch zu einem Jahr ſechs Monaten Ge-
ſängnis verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Vergiftetes Gemüſe. Der Frank-

furter Polizeibericht ſchreibt: Unter Bezug-
nahme auf die Darmſtädter Vergiftungsfälle
in der Alice-Kochſchule infolge Genuſſes von
Konſerve-Bohnen wird darauf hingewieſen,
daß der Verdacht vorliegt, daß durch Be
ſpritzen oder Begießen mit jauche haltigen
Flüſſigkeiten giftbildende Keime an
die Pflanzen gelangt ſind. Es erſcheint an-
gebracht, auf die Gefahren hinzuweiſen, welche
der menſchlichen Geſundheit erwachſen, wenn
Jauche unmittelbar mit den oberirdiſchen
Teilen der Pflanze in Berührung kommt.
Auch andere durch Spaltpilze hervorgerufene
menſchliche Krankheiten, wie Typhus und
Ruhr, können auf dieſem Wege Weiterver-
breitung finden. Bei der Zubereitung von
Büchſengemüſe im Haushalt iſt mit pein-
lichſter Sauberkeit und Sorgfalt zu verfahren
und durch eine gehörige Erhitzung ſind etwaige
Keime abzutöten. Ferner iſt der Jnhalt beim
Oeffnen der Büchſe durch Geruch zu prüfen
und bei verdächtigem Geruch eher wegzuwerfen,
als durch nochmaliges Erhitzen die Speiſe zu
verwenden.

Waſchhaus und Wirtshaus. Jm
„Zuger Volksblatt“, ſo erzählen die „Frauen
beſtrebungen“, gab ein Einſender ſeiner Freude
Ausdruck über die Schleifung des Dorfwaſch-
hauſes, mit welchem, wie er meinte, eine Stätte
der Klatſcherei verſchwunden ſei. Darauf
ſchrieb eine reſolute Zugerin der Redaktion.
„Bezugnehmend auf die Noti; im „Volksblatt
erlaube ich mir die Frage: Was würden die
Herren der Schöpfung ſagen, wenn die
Wirtshäuſer geſchloſſen würden Wenn ſie
daſelbſt nicht mehr bis morgens früh
politiſieren, das Wohl und Wehe des Vater
landes beraten könnten um dann bei
wichtigen Gemeindeſitzungen ruhig zu Hauſe
zu ſitzen? Trotz eifrigen Nachdenkens konnte
ich zwiſchen Waſchhaus und Wirtshaus nur
den Unterſchied finden: Wäh end die Frauen
am Waſchtrog für ſich und oft auch für die
Kinder ihren Lebensunterhalt mühſam ver-
dienen, bringt der Mann am Wirtstiſch ſein
ſauer Verdientes ſehr leicht durch.“ Solchen
mit Verſtand und Stimme begabten Frauen
dürfte man das Stimmrecht allmählich ſchon
geben, fügen die „Frauenbeſtrebungen“ hinzu.

Humor aus der Schule. Der Vor-
ſitzende des Schulvorſtandes zu Hauſen, Kr.
Offenbach, fragte dieſer Tage bei der Schüler-
aufnahme einen der kleinen ABC-Schützen
nach ſeinem Rufnamen. Aber alles Fragen
war vergeblich; der kleine Trotzkopf hüllte ſich
in Schweigen und wollte ſeinen Namen abſolut
nicht verraten. Schließlich wird gefragt: „Wie
ruft Dich denn Dein Papa, wenn Jhr zu
Mittag eſſen wollt Verwundert folgt die
Antwort: „Der ruft mer net, der pfeift mer!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Mai: Wolkig, windig, etwas wärmer. Nachts

kühl.
Mai: Vielfach heiter, tags warm, ſonſt kühl.

Strichweiſe etwas Regen.
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Geldquelle
für Saal-Jnhaber.

Gr. Orcheſtrion iſt ſof. unter
ſehr coul. Zahlungsb. billigſt zu
verk. Off. unter No. 1031 nieder-
zulegen in der Exped. d. Bl.

Feſtſtehende Kaſſengelder mit
Amortiſation von (946
580 000 Mark

à 4 o habe zur
II. Stelle auf Güter

bis des Wertes ſofort und
ſpäter auszuleihen.

Wilhelm Goecke,Halle a. S., Deſſauerſtraße 6 b.

Frauen und Mädchen
zum Papierſortieren bei gutem Lohn
für dauernde Beſchäftigung gefucht.

Oscar Dietrich,
Papierfabriken, (989

Weissenfels a. S.
Maler, Anſtreicher,

Arbeitsburſchen

geſucht. Fried. Diotrich,
1033) Malermſtr., Gr. Ritterſtr. 17.

Sie finden
Kaäuſer

oderwrenhaver
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch ung verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

E. Kommen, on her J.
Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks

Besichtigung und Rücksprache. Infolge der, aufmeine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
Inserate bin stets mit ca. 1500 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar-
staaten in Verbindung, daher meine ernormen
Erfolge, glänzenden und zahlreichen Anerken-
nungen. Altes Unternehmen mit eigenen
Bureaux in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln-

Geſinde und Arbeitsbücher,
ſowie
HRachlaß-Inventar-Herzeichniſſe

vorrätig in der
Kreisblatt Druckerei.

n

An T ne
das beste
Waschmittel

der Welt

e ugen mee e
re

Jpeciaſ Versandhaus für

menkleiderstoffe

Michaelis 4Meier
HAMBIRG KHusteruVersand
Neuerwall 63/6. porfofreſ.

bürgerliches Brauhaus Mersehburg.

Donnerstag Jun g bi er,und Freitag J
literweiſe und in Gebinden ab Brauerei oder frei Haus und bei den
Herren Kaufmann C. Schmicdt, Unteraltenburg,

C. Kundt, Friediichſtr. 6,
A. Bielig. Lindenſtr. 12,A. Speiser, Breiteſtr. 7,

Bierhandl. B. Oeltzschner. Oberburgſtr.,
Reſtauroteur Fr. Fischer, Neumarkt 36. (1028

Sperial-Geschäft für Hüte
C. G. Nicolai, Halle a. S., Leipzigerſtraße 13.Gegründet 1875.Reihhaltie Aucwahtautptwogabrtac, vombilligere bis zuden

b ſten Ouaglitäten. 59 Rabatt.Billigſte Preiſe.

wsS e für jede famiſiel e

fsbrikation allelniges Seheimniss der hB. Inötßörne küßte
Hofſieferant Seſner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Ratfhhausein RHEINBERG. am Niederrhein,

Gegr. I 1846.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailten!
n Vnder berg Boonekamp.

F et Frankenhausen ne
Eisenbahnstation. Bolbäder in bel. Stärke auch mit Kohlensäure.
Inhalation zerstäubter Sole,. Trinkkuren. Täglich Kurmus ik.

G Eröffnung Mitte Mai Herrlich am Fusse des waldreichen Kytf-a bauser un der Hainlaite gelegen In der Nahe das
Kaiser WUhelm- Denkmal u. zahlreiche Burgen. Gesunder

Wohnort fur Rentner und Pensionäre. Verkäufliche Grundstücke
J eder u w. Mieten, Gas, Haus wasserleitung, höhere Schulen

ospekte und Auskünfte durch den
Fromdenverkehrs-Verein,

Kaiser Borax
Zum tag ichen Gebrauch im Waschwasser,

Das unentbehrlichste Toilettemittel. verschönert den Teint,
macht zarte weisse Wände,Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 unä 50 Pf.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola- Seife 25 Pf.
Spezialitäten äer Firma Heinrich Mack in Ulm a, D.

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Jannar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßzigung oder
ohne neue ärzt liche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Unaganfechtbarkeit

—--5x”„„x„1z7c|c--

Stollwerck
Chocoladen

und Gacaos
aus sorsfältis ſewahltem
Rohmaterial hergestellt,

wohlschmeckend u. nahrhaft;
ter alle Weltteile verbreitet.

64 Preismedaillon. 27 Hotdiplome,

Peeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Privat Theater Gesellschaftt Merseburg
Vom 19. Oktober 1828.

(Mitglied des Verbandes der Privat-Theater- Vereine Deutschlands.)
DF Sonntag, den 14. Mai 1905,

im Tivoli
Feſt Aufführung

zur 100. Wiederkehr des Todestages unſeres großen Dichteriarnten
Friedrich von Schiller.

Programm:
Eröffnungsmarſch. Prolog mit Schlußtableau. Ouverture z. Op. Tell

von Roſſini. (970Wilhelm Tell“Schauſpiel in 5 Aufzügen von Fr. v. Schiller.

Mit neuen Dekorationen und Koſtümen.
muſik von der geſamten Stadtkapelle.

65 Mitwirkende. Zwiſchenakts
Der eventuelle Reinertrag iſt zu

gemeinnützigen und wohltätigen Zwecken beſtimmt.
V Beginn der Aufführung pünktlich 8 Uhr.Preiſe d der Plähe: mere Mt. dec le

Abendkaſſe Sperrſitz Mk. 1,25, 1. Platz Mk. 0,75, 2. Platz

Mk. 1,00, 1. Platz
Mk. 0,40; an der

Mk. 0,50. Der
Vorverkauf befindet ſich bei Herrn Otto Fuchs, kl. Ritterſtraße (Sperrſitz,
1. und 2. Platz), Frauz Pertus, Dom (1. und 2. Platz).

Der Vorſtand.

un übertroffen zum
kochen, braten u. backen

PALMIN
foinsto Pflanzonbutter

50 Ersparnis
gegen Butter!

v

LucCa
Liqueur exfra fine-

Generalvertrieb für Merseburg und den mittleren Teil der
Provinz Sachsen: Erste Hallesche Cognac-Brenne-
rei Gebrüder Kopf, Halle a. S. Fernruf 2489.

(928

Germaniſches
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

S Schollen, Cabel-
ijjan, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Hoffmann 'ſche

Pumpernickel“
unter Nr. 51369 patentamlich age-

ſchützt. (967
Jch habe die Fabrikation über-

nommen und empfehle
Hoffmann ſche Pumpernickel

in bekannter Güte.
Condlitorei

Fuaul OEner.

für Personal-Gesuehe
Stellen-Gesuele
An- und Verküure
WVinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expedltion

Haasenstein Vogler A.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.
Alle läſtigen Haare
entfernt ſchnell Enthaarungspulver,
echt zu haben in Kupper's Drogerie.

DeutſcheKolonial -6cſelſſchaft

Abt. Merſeburg.
Die diesjährige

General-
Versammiung

findet am Sonnabend, den 13. Mai,
abends 7 Uhr,in Müller's Hötel ſtatt, wozu

die Mitglieder der hieſigen Abteilung
hiermit eingeladen werden.

Um zahlkreiches Erſcheinen bittet

1032) Der Vorstand.
Verein der bastwirte

von Merseburg u. Umgegend.
Freitag, den 12. Mai, nach

mittags 3 Uhr:
Monats Versammlung

im „Dammſchloß“.
Der Vorstand.

vorrätig in der
Kreisblatt Druckerei.

2 r A. ALngelchrt n der deufschen re
Beutel 20d, 5treudose 25 Schachtel 505

ntiguitäten
26 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.
v

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
J und Ferkelmarkt am Mittwoch, 10. Mai.
Aufgetrieben waren: Schweine: 5108
Stück. Ferkel: 511 Stück. Verlauf
des Marktes: Flottes Geſchäft, ſchnell
ausverkauft, Preiſe höber.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
33--47 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 465
bis 65 M. Ferkel: mindeſtens s Wochen
alt, Stück 18—27 M., unter 8 Wochen alt,
Stück 15--20 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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